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cite Königin /an «1er Donau
„3© glaube an ben einen (Sott —
3© glaube an mein Batertanb —
3© glaube an (Bottes emige ©ere©tigfeit —
3d) glaube an bie 2luferftebung ©roß=Ungarns!"

SCRit Blumen in ben ßanbesfarben Ungarns baben bie
©ärtner oon Bubapeft bas „Srebo" bes ungarif©en Bolfes
mitten in eines f©önen Blafees tteinen ©arten gef©rieben.
Bebenan bängt bie ßanbesfabne beim Senfmal fiaifer
5ran3=3ofefs auf ©albmaft, — Sabre lang fcbon.— Sabre
lang mobl no©. Senn bie Ungaren biffen fie erft bann mieber
bort) am UKafte, menn ibres ©rebo teßter Saß 5Birflict)feit
gemorben ift. ffîenn bie großen abgetrennten ©ebiete, bie
3u gran3=3ofefs 3eiten 3U Ungarn geborten, mieber oereint
finb mit bem Stammlanbe!

Sie halten ben ©ebanfen ma©, fie tragen Srauer um
bas losgelöfte ßanb, um bie reichen ©ebiete unb um bie
armen Briiber brüben,. bie fo gerne beimfebren mürben
unter bas Banner Ungarns. Sas ©rebo beten alle Sage
gans Ungarns S©ulfinber, in allen Srammagen unb 21uto=

buffen unb in allen öffentü©en ßofalen ftebt es gebrucft unb
bie Sübrer entblößen ibr ©aupt, menn fie ben Sremben bies
Befenntnis überfeßen. 21fle getrennten ßänber baben als
3ei©en ibrer 21nbängli©feit unb Sreue 3um Stammlanbe

Ungarinnen in ihrer schmucken Tracht

Budapest bei Nacht
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„Ich glaube an den einen Gott —
Ich glaube an mein Vaterland —
Ich glaube an Gottes ewige Gerechtigkeit —
Ich glaube an die Auferstehung Groß-Ungarns!"

Mit Blumen in den Landesfarben Ungarns haben die
Gärtner von Budapest das „Credo" des ungarischen Volkes
mitten in eines schönen Platzes kleinen Garten geschrieben.
Nebenan hängt die Landesfahne beim Denkmal Kaiser
Franz-Josefs auf Halbmast, Jahre lang schon — Jahre
lang wohl noch. Denn die Ungaren hissen sie erst dann wieder
hoch am Mäste, wenn ihres Credo letzter Satz Wirklichkeit
geworden ist. Wenn die großen abgetrennten Gebiete, die
zu Franz-Josefs Zeiten zu Ungarn gehörten, wieder vereint
sind mit dem Stammlande!

Sie halten den Gedanken wach, sie tragen Trauer um
das losgelöste Land, um die reichen Gebiete und um die
armen Brüder drüben, die so gerne heimkehren würden
unter das Banner Ungarns. Das Credo beten alle Tage
ganz Ungarns Schulkinder, in allen Tramwagen und Auto-
bussen und in allen öffentlichen Lokalen steht es gedruckt und
die Führer entblößen ihr Haupt, wenn sie den Fremden dies
Bekenntnis übersetzen. Alle getrennten Länder haben als
Zeichen ihrer Anhänglichkeit und Treue zum Stammlande

i1nAÄ.rinnen in ikrer sàinuclce» IVscbt
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ihre ©chärpen nach S3ubapeft gefartbt unb bie
fchmücfen nun bie ßanbesfabne, -bie im ©hör
ber ©tefans«fBafilifa untoeit bes Xabernafets
fleht.

60 ift ißubapeft bas ijera Ungarns — bie
Sehnfucht nieler ïaufenber. 3Ölan fpürt es biefer
©labt an, baff niet ©chicffal unb niet Slot in
ihren SJtauern ift — aber man merft auch, œie
niet ©tola unb betüfle 23atertanbstiebe bie Slot
erträgt unb boch babei ben Kopf hoch tragen
tann. ©as 23olf ber Ungarn hütet bas Seuer —
es ift Sag unb Stacht bereit, mit offenen Straten
bie iBrüber ju empfangen, tnenn fie heimtehren
biirfan aum ©tammlanbe.

©tola liegt bie ©tobt an ber ©onau —
föniglicb frfjön unb beaaubernb. ©ie bat ficb ben

©barme ber Seit Königin ©herefias bernahrt —
bebt forgfam auf, tnas aus ber guten SBorfriegs*
3eit erhalten blieb, unb bat oben beim föniglicben
Sßalaft eine ©arbe, bie fo ftramm beifammen ift,
baff fie jeben Stugenblicf aum ©mpfange eines

Königs antreten tonnte. — ©s gibt niele ßeute,
— ißolitifer, bie behaupten, bie Königsfrage in
Ungarn fei noch nicht aftuell — tnenn man aber
in Subapeft ift unb nicht gerabe politifcb intereb
fiert, fo muh man fagen: ©ie Königsfrage ift
hier non jeher aftuell getoefen, benn bas 23olf

ift fönigstreu geblieben all bie nielen oertnorre=
nen 3abre htnburch. ffis hält bie Stäume in
©bren, bie König Kart betnohnte, es hat ein

^Parlament, bas in feiner unerhörten bracht

Unser Bild zeigt die Garde im Treppenhaus
des Budapester Königsschlosses. Ein auslän-
discher Diplomat wird erwarter

Die königliche Burg
in Budapest, jetzt Sitz
des Reichsverwesers

Zinnsoldatenromantik im 20. Jahr-
hundert: Horthy's Leibgardisten.
Die stummen prächtigen Gestalten
der königlichen Leibwache bezaubern
jeden Tag von neuem die Besucher
des Budapester Königsschlosses.
Reichsverweser von Horthy bewohnt
die kleinsten Säle des Schlosses. —
Seine Wache hat den König bewacht.
Die Uniformen sind die gleichen ge-
blieben, nur langjährige Soldaten dürfen die
Uniform dieser Garde tragen. Gründliche
Ahnenforschung, Beweise der Reinblütig-
keit und soldatische Auszeichnungen sind
erforderlich, um als Leibgardist Dienste
leisten zu dürfen.

OIL SLUNllU VVOcNL

ihre Schärpen nach Budapest gesandt und die
schmücken nun die Landesfahne, die im Chor
der Stefans-Basilika unweit des Tabernakels
steht.

So ist Budapest das Herz Ungarns — die
Sehnsucht vieler Tausender. Man spürt es dieser
Stadt an, daß viel Schicksal und viel Not in
ihren Mauern ist aber man merkt auch, wie
viel Stolz und heilige Vaterlandsliebe die Not
erträgt und doch dabei den Kopf hoch tragen
kann. Das Volk der Ungarn hütet das Feuer —
es ist Tag und Nacht bereit, mit offenen Armen
die Brüder zu empfangen, wenn sie heimkehren
dürfen zum Stammlande.

Stolz liegt die Stadt an der Donau —
königlich schön und bezaubernd. Sie hat sich den

Charme der Zeit Königin Theresias bewahrt.—
hebt sorgsam auf, was aus der guten Vorkriegs-
zeit erhalten blieb, und hat oben beim königlichen
Palast eine Garde, die so stramm beisammen ist,
daß sie jeden Augenblick zum Empfange eines

Königs antreten könnte. — Es gibt viele Leute,
— Politiker, die behaupten, die Königsfrage in
Ungarn sei noch nicht aktuell — wenn man aber
in Budapest ist und nicht gerade politisch interes-
siert, so muß man sagen: Die Königsfrage ist

hier von jeher aktuell gewesen, denn das Volk
ist königstreu geblieben all die vielen verworre-
nen Jahre hindurch. Es hält die Räume in
Ehren, die König Karl bewohnte, es hat ein

Parlament, das in seiner unerhörten Pracht

öild ciie im
des Ludnpester Königsschlosses. Lin nuslsn-
bischer Diplomat wird erwartet

Ois königliche Lurg
M Budapest, sct?.t Lit?
des Ilei<h.sverwescrs

Tinnsoldatenromantik im ?c>. lall r
hundert- llkortkv's Beibgardisten.
Oie stummen prächtigen (Gestalten
«ter königlichen beibwache be?aubern
jeden Oag von neuem ctie Besucher
<ies Luàpester Königsschlosses.
Reicbsverweser von Korth^r bewohnt
die kleinsten Läle îles Lcbtosses. —
Leine VVaciic hat gen König bewacht.
Oie fini formen sind (lie gleichen ge-
blieben, nur langjährige Loldaìen dürfen (lie
^lniíkorm Sieger (5ai-<ie trafen. (?rüncZ1iäe
rZLnenkorschung, Leweise der Keinblütig-
îceiì uncj 8o16atl8àe ^u8Deicknun^en 8În<1

erforderlich, um als li-eibgardist Oienste
leisten ?u dürfen.
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œaWftig für einen König gefcbaffen ift. Die
grönungsfirche ift ben Ungarn noch beute bie
^eilige Stätte, ju ber fie pilgern trie gute
édjweiaer sur SBiefe beim IRütli. Ueber ber
gan?en Stabt liegt jener Sauber ber fjeimat*
liebe, bes geftljaltens an uralten ©ebanfen unb
jrabitionen, ber einen mächtig ergreift, auch

trenn man felber alles eher als SRopalift ift. Sie
braunen tiefen 2lugen ber Ungarn, fie fprechen
bie Sprache ber Setmfucbt, ber Sehnfuctjt nach
innerer unb äußerer Drbnung unb nach ber
ftolaen fcbönen Stellung, bie ihr ßanb unb ihre
Stabt einft hatten unter ber heiligen Krone
Stefans!

Bubapeft ift nicht eine Stabt tnie Diele am
bere. Sie trägt für uns Schtueijer fchon einen
fremben öftlichen ©baratter, ber in Skalen, unb
Bauten, in Bräuchen unb Kultur offen sutage
tritt. Sogar bie Donau fcbeint hier nicht bie
gleiche 3u fein toie hei Sßien, feit fie bei Breft*
burg ben Utamen änbert unb unfern Öftren
fremb jtuirb, ift fie bie oietbefungene „Donau fo
blau" nicht mehr! ÎBir laffen uns aber fo gerne
etnfpinnen non biefem ©efüftle bes ÜReuen,
gremben. Die Sprache, non ber man nichts, aber
auch gar nichts oerfteftt, fie Hingt uns toie Étufif,
unb ber 3igeuner toilbe feurige SBeifen reiften

Nachts auf dem Freiheitsplatz, Hier weht seit dem un-
glücklichen. Friedensvertrag von Trianon, der Ungarn 2

Drittel seines Landes raubte, die ungarische Staatsflagge
auf Halbmast. Erst wenn das dem Lande zugefügte
Unrecht wieder gut gemacht wird — woran jeder gute
Ungar unverbrüchlich glaubt — wird die Flagge wieder
aufgezogen werden.

Pariamen tsgebäude

Innen-Ansicht der
Ofener-Krönungs-Kirche
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wahrhaftig für einen König geschaffen ist. Die
Krönungskirche ist den Ungarn noch heute die
heilige Stätte, zu der sie pilgern wie gute
Schweizer zur Wiese beim Rütli. Ueber der
ganzen Stadt liegt jener Zauber der Heimat-
liebe, des Festhaltens an uralten Gedanken und
Traditionen, der einen mächtig ergreift, auch

wenn man selber alles eher als Royalist ist. Die
braunen tiefen Augen der Ungarn, sie sprechen
die Sprache der Sehnsucht, der Sehnsucht nach
innerer und äußerer Ordnung und nach der
stolzen schönen Stellung, die ihr Land und ihre
Stadt einst hatten unter der heiligen Krone
Stefans!

Budapest ist nicht eine Stadt wie viele an-
dere. Sie trägt für uns Schweizer schon einen
fremden östlichen Charakter, der in SÄaßen und
Bauten, in Bräuchen und Kultur offen zutage
tritt. Sogar die Donau scheint hier nicht die
gleiche zu sein wie bei Wien, seit sie bei Preß-
bürg den Namen ändert und unsern Ohren
fremd jwird, ist sie die vielbesungene „Donau so

blau" nicht mehr! Wir lassen uns aber so gerne
einspinnen von diesem Gefühle des Neuen,
Fremden. Die Sprache, von der man nichts, aber
auch gar nichts versteht, sie klingt uns wie Musik,
und der Zigeuner wilde feurige Weisen reißen

biackts ant dein hreibeitsplatz, Hier webt seit dein uv-
glücklichen Friedensvertrag von l'rianon, 6er Ungarn 2

Dritte! seines l.andes raubte, die ungarische 8taatsklagge
aut Halbmast. lirst wenn das Nein Hände ?ugetügte
pnrecht wieder gut gemacht wird — woran secier gute
Ungar unverbrüchlich glaubt — wird die lillagge wieder
autgs-ogen werden.

?ar!an>en tsgebäude

Innenansicht der
Okener-Xirvnungs-Xiirche
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9ftan lebt ja bei -ben Ungaren fo billig,
baß auch für bies fleine tuilbe 58otf nod)
einige ißengös übrig bleiben.

2Bas Dßien ber prater unb Hamburg
Sanft ißouli ift, bas befißt SBubapeft an
feinem luftigen 2Ingol=5Barf. Slucß ber

Humor ift in Ungarn nicht fo mie anbers*
mo. 2Benn mir Scßmeiser 3. 58. luftig fein
m ollen, bann müffen mir immer erft unfern
„Drunf" haben. SBorbcr gibt es feine
Stimmung. Die 58uöapefter aber fßnnen
mit michtiger SBtiene aus (Befchäft unb
58ureau fommen unb 5Uchter=58ahn fahren,
im HhPPobrom runbum reiten unb allen
Unfug treiben, mie menn bas eine impon
tante Slngelegenheit märe. 5ftarf)ber erft
genießen fie beim Dofager ber fRuhe unb
tansen sroifchenhmein mobl auch einmal.
2lber bie laute überborbenbe gröblichfeit
mirb es nie roie bei ben 5Bienern, basu
finb bie Ungaren ein 3U ftolses S3olf, oiet=

leicht auch fcbon 311 fchmermütig.
58ubapeft ift bie Stabt ber 58äber.

®ohl nirgenbs fonft finbet man biefe raf=

finiert ausgebauten natürlichen unb fünft*
liehen 58äber mie hier, Heiße Quellen fpen*
ben bas Staffer unb bie Dechnif führt es in
bie gemaltigen SBaffins, mo es in fünft*
liehen SBellen fprubelt unb branbet. Die
Stabt reifet jefet ganse SBiertel ein, um
58ubapeft als 58abeort noch meiter aussu*
bauen unb ben 2Beltruf meiter su begrün
ben, bis es sum „Sfton plus ultra" aller
5Rheumatifer gemorben ift.

aiaeht in 58ubapeft! Sie ift erfüllt oom
Klang ber taufenb (Beigen, oom Sang

Denkmal des heiligen Stephan

Die Budapester königliche Oper kann auf ihr
5ojähriges Bestehen zurückblicken

einen in ben 5Bann biefer uns artfremben Stabt. Das- oiele
ißetteloolf gehört auch in biefen Gahmen. 6s mächft einem fchier
ans feer3, benn bas finb nicht bie 58ettler non ber 58ias3a bi
Spagna su 5Rom unb nicht 5Biens armes 5f3roletariat — es ift
ein SSoIf für fich, bas mit 6legan3 bie ßumpen trägt unb nur
manchmal bie 2lugen bittenb hebt, menn fich ber Hunger melbet.
©in bischen unoerfchämt finb nur bie ßausbuben, bie, mit einem
(Beiglein bemaffnet, ben gremben mette Strecfen äßeges nach*
laufen, ein paar Done fpielen unb bann bie fdjmußigen feänbe
hinhalten. 2tber ber (Blans, ber in ben großen 2tugen liegt, menn
fie ein 10 giller-Stücf erhalten, macht fie einem bennoch lieb.

heiterer "ober fchmermütiger ßieber, unb bie Döne bes ©pmbals
locfen. Der ©ellèrt=58erg fteht ob ber Stabt, flimmernb in ßieb*

tern unb bie gifcherbaftei hebt ihre SRauern unb Sinnen feen*
haft in bie 5facht. 3u beiben Seiten ber Dunai liegt 58ubapeft,
ihre Dürme ragen aus bem Häufermeer mie Hochburgen bes

(Blaubens unb bes 58ertrauens, fteinerne „Srebos", bie sum
Himmel fünben, mas jeber Ungar täglich betet: „3ch glaube an
bie 2fuferftehung (BroßUlngarns!" Uöeiter fünbei bie frieblicöe
Stabt, baß fie nicht mit bem Schmert biefe Sluferftehung herbeb
führen mill, aber baß -ber heilige 2Bilfe ber getrennten 58ölfet
ben®eg beimfinbet unter bas grün=rot=meiße 5Banner Ungarns.

l>y2 VIL Llllldlllk WOCttll Nr, 2?

Man lebt ja bei den Ungaren so billig,
daß auch für dies kleine wilde Volk noch
einige Pengös übrig bleiben.

Was Wien der Prater und Hamburg
Sankt Pauli ist, das besitzt Budapest an
seinem lustigen Angol-Park. Auch der

Humor ist in Ungarn nicht so wie anders-
wo. Wenn wir Schweizer z, B, lustig sein

wollen, dann müssen wir immer erst unsem
„Trunk" haben. Vorher gibt es keine

Stimmung. Die Budapester aber können
mit wichtiger Miene aus Geschäft und
Bureau kommen und Achter-Bahn fahren,
im Hyppodrom rundum reiten und allen
Unfug treiben, wie wenn das eine impor-
tante Angelegenheit wäre. Nachher erst

genießen sie beim Tokayer der Ruhe und
tanzen zwischenhinein wohl auch einmal.
Aber die laute überbordende Fröhlichkeit
wird es nie wie bei den Wienern, dazu
sind die Ungaren ein zu stolzes Volk, viel-
leicht auch schon zu schwermütig.

Budapest ist die Stadt der Bäder.
Wohl nirgends sonst findet man diese ras-

siniert ausgebauten natürlichen und künst-

lichen Bäder wie hier. Heiße Quellen spen-
den das Wasser und die Technik führt es in
die gewaltigen Bassins, wo es in künst-

lichen Wellen sprudelt und brandet. Die
Stadt reißt jetzt ganze Viertel ein, um
Budapest als Badeort noch weiter auszu-
bauen und den Weltruf weiter zu begrün-
den, bis es zum „Non plus ultra" aller
Rheumatiker geworden ist.

Nacht in Budapest! Sie ist erfüllt vom
Klang der tausend Geigen, vom Sang

Oeàmat äes beiligeo 8repUân

Oi« tZväspester kövigliclie Oper Icsiui suk itir
zajAbriges VesteNev ariröäbticlceli

einen in den Bann dieser uns artfremden Stadt. Das. viele
Bettelvolk gehört auch in diesen Rahmen. Es wächst einem schier

ans Herz, denn das sind nicht die Bettler von der Piazza di
Spagna zu Rom und nicht Wiens armes Proletariat — es ist
ein Volk für sich, das mit Eleganz die Lumpen trägt und nur
manchmal die Augen bittend hebt, wenn sich der Hunger meldet.
Ein bischen unverschämt sind nur die Lausbuben, die, mit einem
Geiglein bewaffnet, den Fremden wette Strecken Weges nach-
laufen, ein paar Töne spielen und dann die schmutzigen Hände
hinhalten. Aber der Glanz, der in den großen Augen liegt, wenn
sie ein 10 Filler-Stück erhalten, macht sie einem dennoch lieb.

heiterer oder schwermütiger Lieder, und die Töne des Cymbals
locken. Der Gellèrt-Berg steht ob der Stadt, flimmernd in Lich-
tern und die Fischerbastei hebt ihre Mauern und Zinnen seen-

haft in die Nacht. Zu beiden Seiten der Dunai liegt Budapest,
ihre Türme ragen aus dem Häusermeer wie Hochburgen des

Glaubens und des Vertrauens, steinerne „Credos", die zum
Himmel künden, was jeder Ungar täglich betet: „Ich glaube an
die Auferstehung Groß-Ungarns!" Weiter kündet die friedliche
Stadt, daß sie nicht mit dem Schwert diese Auferstehung herbei-
führen will, aber daß der heilige Wille der getrennten Völker
den Weg heimfindet unter das grün-rot-weiße Banner Ungarns.
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